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ProfessorDr.ManfredPohlhat-
te die Euro-Skulptur auf dem
Willy-Brandt-Platz initiiert.
Beim Besuch in Pohls Büro an
derMesse sprachDieter Sattler
mit „Mr. Euro“ über die Skulp-
tur, die Situation im Frankfur-
ter Bahnhofsviertel, aus dem
PohlmitseinemBüroweggezo-
gen ist, und darüber, warum
das Wissen um die eigene Ge-
schichte für Unternehmen so
wichtig ist.

HerrProfessorPohl, zeit-
weisestanddieZukunft
derEuro-Skulpturwegen
ungesicherterFinanzie-
rung infrage,wie istder
StandderDinge?

Wir stehen in aussichtsreichen
Verhandlungen mit der Stadt
und sind optimistisc, eine Lö-
sung zu finden. Zurzeit sind
wir mit dem Frankfurter Kul-
turkomitee noch Eigentümer
derSkulptur.Wirwollensieab-
geben, wollen sie aber so abge-
ben,dass sieeineZukunfthat.

WarumistdieFinanzierung
derSkulpturüberhauptso
wacklig, siehatdochSpon-
soren,dieaufdemSockel
eingraviert sind?

JederdieserSponsorengibtpro
Jahr 3000 Euro, aber das Geld
reicht leider nicht aus, um die
Kosten zu decken. Wir waren
immer auf zusätzliche Spen-
den angewiesen. Weder Stadt
noch EZB haben sich in den
letzten Jahren engagiert. Not-
falls sind wir als Vorstand pri-
vateingesprungen.

WelcheKostenentstehen
daüberhaupt, soeine
Skulpturstehtdochnach
derErrichtungeinfachnur
da…?

Weit gefehlt. Jährlich muss sie
vom TÜV überprüft werden,
Reparaturen wegen Verschlei-
ßes fallen an. Außerdem ent-
stehen ständig Kosten, um
SchädendurchVandalismuszu
beseitigen.

VandalismuswelcherArt?
Vor allem wird immer wieder
mit Steinen nach den 12 Sym-
bolsternen für Europa geschla-
gen – solch ein Stern kostet
3500Euro.

Siesindmit ihremBürovor
einigenJahrenvonder
KaiserstraßeandieMain-
lustgezogenundhaben
inzwischendasBahnhofs-
viertelganzverlassen,
warum?

Ich bin eigentlich ein Verfech-
ter des bunten Lebens in der
Kaiserstraße, so lange sich das
in Grenzen hält. Aber seit der
Migrationswelle von 2015/2016
hat sich im Bahnhofsviertel
sehr viel zumNegativen verän-
dert.DeshalbzunächstderUm-
zug an die Mainlust. Dort war
die Lage sehr schön. Aber we-
gen des Drucks, der auf sie aus-
geübt wurde, hat sich die Dro-
genszene in den vergangenen
drei Jahren an das Mainufer
verlagert. Dort bin ich in die-
sem Jahr überfallen worden.
Dashatmirdanngereicht.

IstderTätergefasstwor-
den?

Die Polizei hat den Fall enga-
giert aufgenommen, aber die
Staatsanwaltschaft hat das
nicht weiterverfolgt. Von der
Gleichgültigkeit, die mir von
dieser Seite entgegengebracht
wurde, war ich schwer ent-
täuscht. Generellmuss ich fest-
stellen, dass zumindest rund
um den Bahnhof Frankfurt
nichtmehr die Stadt ist, die ich
kannteundschätzte.

WaswürdenSieals Insider
alsSofortmaßahmeemp-
fehlen,umdieSicherheits-
lage imQuartierzuverbes-
sern?

Es muss etwas geschehen, da-
mit die Polizei wieder ernst ge-
nommenwird. Ichkannverste-
hen, dass die Beamten, die dort
arbeiten, frustriert sind, weil
sie die Leute, die sie festneh-
men, kurz darauf wieder auf
freiemFußsehen.WenndieTä-
ter festgesetzt würden, würde
das die Motivation der Polizei
stärken,aberauchdieMotivati-
onderGeschäftsleute, sichwei-
ter imBahnhofsviertelzuenga-
gieren.

DieStadthat inmanchen
ViertelnnichtnureinSi-
cherheitsproblem,sondern
aucheinWirtschaftspro-

blem.Das liegtnichtnuran
derschwächelndenKon-
junktur, sondernaucham
WegzugvonUnterneh-
men,wiezumBeispielder
FirmaSamson,überderen
GeschichteSiegemeinsam
mit ihrerCo-Geschäftsfüh-
rerinJelenaMitsiadiseins
IhrervielenBücherge-
schriebenhaben…Was
kanndieStadtgegenden
WegzugvonFirmenund
fürdieNeuansiedlungvon
Unternehmentun?

Der Wegzug von Samson war
damals ein Schock, weil Offen-
bach Möglichkeiten bot, die
Frankfurt nicht hat. Prinzipiell
muss die Stadt mehr tun, um
Unternehmen zu halten oder
zum Beispiel Start-ups anzulo-
cken.DamüssendieDezernate
zusammenarbeitenundLösun-
genanbieten. Ichmussaberzu-

geben, dass dies nicht immer
einfach ist, da die räumlichen
Möglichkeiten in Frankfurt be-
grenzt sind. Mittelfristig müs-
sen wir ohnehin vom Denken
in engen Stadtgrenzen weg-
kommen und in Richtung Me-
tropolregion denken. Das gilt
auchfürdenWohnungsbau.

Siehabensich imAltervon
80Jahrennochmalneu
erfunden:DerFrankfurter
Zukunftsrat,densieso
langegeleitethaben,wur-
deaufgelöst,undSieha-
bendas Institut fürUnter-
nehmensgeschichtege-
gründet.Warum?

Der Anstoß war letztlich das
Angebot der Firma Samson, ih-
reGeschichtezuschreiben.Da-
mitbin ichzumeinenWurzeln
als Wirtschaftshistoriker zu-
rückgekehrt. Jelena Mitsiadis,
die ja schon meine Co-Ge-
schäftsführerinimZukunftsrat
war, hat zusätzlich zurHistorie
noch einen neuen Aspekt hin-
eingebracht: die Zukunftschro-
nik als Marke. Nur wer seine
Geschichtekennt, kanndie Zu-
kunft gewinnen. In der heuti-
gen Zeit kommt für Unterneh-
men,dieschonzurNS-Zeitexis-
tierten, noch ein wichtiger ak-
tueller Punkt dazu: Die
Durchleuchtung der Vergan-
genheit kann die Resilienz der
Mitarbeiter gegen autoritäre
Gefahrenstärken.

Sieselbstsind jadurchdie
AufarbeitungderGe-

schichtederDeutschen
Bankbekanntgeworden.
Mit ihrenErkenntnissen
habenSiesich imUnter-
nehmendamalsabernicht
nurFreundegemacht?

Stimmt.WirhattendamalsAk-
ten gefunden, die die Beteili-
gung der Bank an Auschwitz
bewiesen. Brisant war, dass
dies genau eineWoche vor den
entscheidenden Verhandlun-
genmit der JewishClaimsCon-
ferencewegeneinesEntschädi-
gungsfonds für Zwangsarbei-
ter war. Trotz warnender Stim-
men im Unternehmen
entschloss ichmich, das bei ei-
ner Pressekonferenz öffentlich
zu machen. Das weltweite
Echo war überwältigend und
positiv. Unmittelbar danach
hat mich der damalige Bahn-
chefHeinzDürrangerufenund
für eine Aufarbeitung der Ge-
schichte seines Unternehmens
verpflichtet. Leider sind ihm
bis heute weniger Unterneh-
men gefolgt als es wünschens-
wertwäre.VieleFirmenbegrei-
fen nicht, wie wichtig Transpa-
renz ist.

Siehabenes jaschonange-
deutet:Wir leben ineiner
schwierigenZeit,Politolo-
gensprechenvoneiner
Polykrise:Sieselbstüber-
blickenals1944geborener
Manneinen längerenZeit-
raum.MitwaskönnenSie
jungenLeutenausder
GenerationKriseMutma-
chen?

Die verläuft in Wellen. Nach
Krisen kommtmeist eine posi-
tive Zeit. Junge Leute müssen
zuversichtlich in die Zukunft
schauen. Dafür brauchen sie
die Unterstützung vom Eltern-
haus, aber auch vom Schulsys-
tem. Das heißt, wir brauchen
eine gute Bildung. Was Ge-
schichtsunterricht und Politik
betrifft,müssenwir die Geopo-
litik immermitbedenken.

Siebeschriebenvor20
Jahren in ihremBuch„Das
EndedesWeißenMannes“
dieWeltgesellschaft, inder
dieEthniensichvermi-
schen,alspositiveUtopie.
SehenSiedas immernoch
so?

Ich bin immer noch der Mei-
nung, dass die westlichen Ge-
sellschaftendenmultikulturel-
len Weg positiv begleiten soll-
ten, aber sie müssen diese Ent-
wicklung steuern.Daranhat es
in Deutschland seit 2015/2016
gefehlt.

AnderesThema: Ineinem
neuenBuchüberdieFrank-
furterSchulesteht,Frank-
furt seidie intellektuelle
HauptstadtderBonner
Republikgewesen.Wo
stehtunsereStadtda inder
BerlinerRepublik?

Es hat keinen Sinn, den Zeiten
von Adorno und Horkheimer
nachzutrauern. Frankfurt hat
als Alleinstellungsmerkmal
nur den Euro. Und dazu muss
es sichbekennen.

„Wir müssen in Richtung Metropolregion denken“
Manfred Pohl fordert die Stadt auf, sich für die Zukunft zu rüsten

Manfred Pohl, Initiator der Euro-Skulptur, steht in seinem Büro. ENRICO SAUDA (2)

Manfred Pohl (rechts) im Gespräch mit Dieter Sattler.

Zur Person
ProfessorDr.ManfredPohl,
geboren1944, ist Initiatorund
GründerderGesellschaft für
Unternehmensgeschichte
(GUG)1976,derEuropean
AssociationforBankingHisto-
ry (EABH)1990,desheutigen
FrankfurterKulturKomitee
(1999)unddesFrankfurter
Zukunftsrates (2008–2024).
AlsgroßerVerfechterdesEuro
undvonEuropa initiierteer
2001das inzwischenweltweit
bekannteEuro-Symbolam
Willy-Brandt-Platz.
Darüberhinaus lehrteProfes-
sorDr.ManfredPohlUnter-
nehmensgeschichteund
Unternehmensethikander
Goethe-Universität.Vorallem
durchseinEngagementfür
dieAufarbeitungderGe-
schichtederDeutschenBank
AGhaterdie Internationali-
sierungsowiedie Interdiszipli-
narität indieUnternehmens-
geschichteeingebracht.
Für seineLeistungeninder
Unternehmens-undBanken-
geschichteerhielter2001den
EuropäischenKulturpreisund
2011dasBundesverdienst-
kreuz1.Klasse.
GemeinsammitderLiteratur-
wissenschaftlerinundEthno-
loginJelenaMitsiadisgründe-
teer2022das Institut für
Unternehmensgeschichteund
Unternehmenszukunft,Pohl
&MitsiadisUnternehmensge-
schichteGmbH. ds

” Nur wer seine
Geschichte kennt,
kann die Zukunft

gewinnen.

Frankfurt –DieWählervereini-
gungBürger fürFrankfurt (BFF)
hat Mathias Pfeiffer einstim-
mig zum Spitzenkandidaten
für die Kommunalwahl im
kommenden Jahr gewählt. Bei
der Mitgliederversammlung

am Sonntag im Saalbau Gut-
leut wurden 74 Kandidatinnen
und Kandidaten für die Stadt-
verordnetenversammlung auf-
gestellt.
Oberstes Ziel bei der Kom-

munalwahl, so Pfeiffer, sei es,

die Grünen nach dann 37 Jah-
ren in der Stadtregierung auf
dieOppositionsbankimRömer
zu verbannen. „Nur so kann es
einen echten Politikwechsel in
Frankfurt geben“, sagte er. Sei-
ne Wählervereinigung sei be-

reit, in einer Koalition Verant-
wortungzuübernehmen.
Nach Pfeiffer folgen auf den

Listenplätzen zunächst Uwe
Schulz undMarcus Kapust. Da-
hinter Rosemarie Lämmer und
Peter Paul Thoma. Es habe eine

deutliche Verjüngung bei der
Aufstellung aller Kandidatin-
nen und Kandidaten stattge-
funden.
BFF stellte am Sonntag auch

vollständige Listen für alle 16
Ortsbeiratsgremienauf. mic

BFF setzt auf Pfeiffer
Bürger für Frankfurt stellen Listen zur Kommunalwahl im kommenden Jahr auf


